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Eins-site

·I.«

·Es giebt zwei Classen von untergeordneten
Köpfen; beide charakterisiren sich durch Pes-
halten bei dem Erscheinen eines neuen literari-

schen oder artislischen Werks, das Epoche macht.

Hgdieeinen, im Gefühl ihrer eignen Richtigkeit,
Teugen sich Vor jeder Erscheinung dieser Art tief in

»denStaub, anbetend mit ehrfurchtsvollem Stau-

-ve«"n«.spDie anderm stolz sich erhebend lii ihrem
"·EineudicinteiLund meinend, um groß zu sehn, be-

kkcgftedesnurfdes Tadels fremder Werke , legenes
als ALTanan, das Gute als schlecht, das Grosie

.-
- das Meisterwerk als Schülerarbeit zu

Verhdhmns Jenen
« «

»Ah
'

eitem rel-
ais Sodann-ea

««st rw U- w
— «-—n«

Schönste d
V

und Schiller; diesen ist das- as
Heiligstenicht schön, nicht heilig

gemis- km « sucht mit ihrem giftigen Speicher
zu begcllem BeUe- obwoi voii'Ciiiem Punkt
aiisgthnd- M Verdauungnehmnch ihrer eignen
absoluten Numka-trebnen sich auf ihrem Wege
und schreiten in verschiedenen Direktiongliiiien

vorwärts, die aber endlich auf einem Punkte
wieder zusammen treffen-'Der Punkt und ihr ge-

meiiischafciichee Ziel heißt —-

Meripckitat

Das-ist der Vorzug solcher Menschen, daß sie ihr
Ziel nurtseltenganz uerfehiensz

-"«

g;

Das Menschenleben gleicht einer Waiidiihr,
die ihre Schuldigeeit zu thnn aufhört, sobald der

Penin seine Schwingungen einstellt. So bleibt

dasgroße Trieb - und Naberwerksim Menschenle-
ben auch nur so lange in Bewegung, ais-der
Geist, dieser inachtige,·-ewig hin Und hei’l«chwaii-
kende Peiibiil, nicht ruht. Wenn das die streiten-

den Philosophen ruhig bedächtemse Würden sie
— nicht etwa aufhören zu streiten — nein! nur

mitten im Streite die bestenFreunde bleiben.

) Z·
—

Es ist ein himmlischer Genuß, das gewaltige
Leben und Streben des Griechenvolks zu has-ach-
ten, und all’ die großen, hehren Gestakken, M

seine Geschichte uns vorführe- mit den Augen zu

verfolgen von ihrem ersten kräftigenAthemziige
bis zu dem letzten, mit dem ihre Seele zum Or-

kus hinabsteigr. Wie Homer-us als Repräsentant

seiner Zeit dasteht, umgeben von dem frischen
Morgendiist eines aufblüheiidenTages,so seh’ ich



in Heraties das lebendige Bild des ganzen Helle-
nenvolks von seinem-ersten Entstehen au, bis zu
seinem schmachvollen Ende: Kraft-in der Jugend,
rüstige Stärke im Alter, schmählicherTod im
bluttriefenden Mantel des Nessozi, und nach dem
Tod«’ unsterbliches Leben.

«

-

4.

Ich beneide die Kunsttheoretiser nicht, die bei

jedem Schönen nach dem ursprnng"e«desselben fra-
gen- Und mit trockener Spitzfündlgkeitund kaltem

Verstande die Regeln, unter denegdas Schöne
nur schdn sehn könne, auszumitteln suchen. Die

Rose sinden wir dann am schönsten, wenn die

-—Blätter frisch und rundlich an einander sich an-

schließen; wenn siesichaber entfalten und so weit .

öffnen, daß wir Pistlll und Staubfädenerkennen,
dann diiftet sie uns nicht mehr so lieblich, als
vordem.

i

Karl Waldnerz

-- « --«--.-ny«geI-IW··· An seki Häka
sit

«

t- s««’h·ekniågete-Vdek Dhne Interpunktion, ohne Ge-

Verfafsserder beachtiingswerthen Kehr-
seite eiiiessSchaupfennigs

(Stl)luß.)

u) Sie wollen mich lächerlichmachen, aber
"

es gelingt Jhnen nichtz Sie fragen-
«Trippelst du, reisender Anekdotenjägeh
auch rein und unbefleckt wieder aus dem

Morast en« exterieuk hekppk?«

— Erstlich tripple sch-Uicht- sondern trete, wie
Sie aus meinen mit H. C. unterzeichneten Aus-
sälzenin dieser Zeitschriftund aus manchen andern

Dingen, die von mir ansgegtmgen sind, ersehen,
können- immer geraden und festen Schrittes auf.

X

Zweitens nennen Sie mich Anekddtenjäi
ger, veriniithlich,«weil diese Blätter einige vonl
mir mitgetheilte Anekdoten enthalten. Zöllner —

mein alter Freund, und mehr ais mein Freund-
gab ein ganzes VademekumimMyliusstschenVer-
lage von mehreren Banden heraus. Jm geselli-
geii Zirkel hatte er immer einige Anekdoten zur

Unterhaltung in Bereitsthaft, und doch haben Sie

ihn, den wackern Mann, der wahrscheinlichJhr
Vorgesetzter war, hoffentlich nie einen Anekdotein

jäger geschunpr
«

Auf Jhre Frage übrigens antworte ich Rein;
denn ich sehe eben, daß, als« ich Sie aus Jhrem

-
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—

,Moraste ziehen wollte, mich befleckte, und das mit
dem Ihrigen.

.

:-2)·Was Sie mit den nankiiigenen Pluderr
hosen, mit dem Schlottfeger und dem Köhler
wollen, verstehe ich nicht.

13) Auf Jhre Preis-frage ohne Dukaten ant-
worte ich; das kommt daher-«weit die Candidcn
ten-, wenn sie verbauern, keine gründlichefeine
Erziehungauf das Land bringen;. denn ein wahr-
haft eleganteerann verbauert nie.

«

x4) Auch das entschuldigen Sie, daß mein
Prediger zu J. nicht einmal lesen konnte? Nein,
das müssen, das dürfen Sie nicht entschuldigeii.
Sie gestehen mit ihrer liebenswürdigenOffenheue
zigkeit selbst, dasz Sie kein mimischesTalent be-
sitzen. Schlimm genug für Sie! Vom guten, vom

vollkommenenPrediger, und darf-wollen Sie doch
seyn, verlangt die Welt Busch

«

-

»daß kein-NU-
gez Wort initdeelamatorifchpnk nstandsvorgekkax

, gen werde. wills Ihnen die herrlichste Pre-
digt von Zollikofe.r-HäufleinUndSchleierniacher,
und-wie all- unsere guten Predigerheißen,totai

-.M«FHFU-.Niem) Ich sie durch die Nase

fühl- Ohne Verstand herpiårre.Lassen Sie Jst-
iemd Wkkauf Jlire Kanzel trennt »Ich stehe Ih-
nen deine- « greift in Ihre Bauern tiefer ein,
als ein Mann ohne dessen inimisches "Taleiit, des-

sen Aeußeres vbenein so etwas von Gemeinint-
verråth Sprechen Juristen vor den Tribünen
und Bürgermeister vor den Thoren schlecht, so ist
dies ein Fehlers aber Sie inüssesiydcirauspkeige
Entschuldigung für de«n.fspredig«e«r.baaeaTwollen,
der doch vor allen Dingen einxtüchtigerRedner

e n mu . ,fy Sießhaben eben meine JHMU Wohlgefälligen
«Forderuiigen—gelesen-Ue ich M Den Staat wegen
besserer- kBesolduispgdel-' Prediger mache. Tiber
wen so gespannt sind meine Forderungenauch äu
die Prediger selbst.

»

Es macht- nach meiner Ueberzengung,beson-
ders auf dem Landf-gar Uichts«aus,ob die vorge-

tragene Predigt We Mllig selbst ausgearbeitete,
foder eine aus RudernPredigten zusammen gear-

beitete- Oder We Völiigfremde Arbeit eines drit-
ten ist. WEUU sit nur gut ist; wenn sie nur ver-

.ständiich-MS Gemischergreifeiid, auf Glauben
Und That wirkend, den großen Zweck der Besse-
rung bewirkt Darum muß sie«Uie schleppend,
sondern lebhaft vorgetragen werden.

,
Der Redner

muß das leere Hei-z des Zuhdrers füllen,das kalte

erwärmen , dasharte erweichen, das fühlende be-



gelstern. Vermag Fkdas·ohneOrgan; ohne Sprach-
gewandGclhOhne MlmichEinem Candidaten, dem

dieseTerflextBedürfnisse eines guten Redners abge-
henkiswerdedieKanzel auf ewig verschlossenistie
Schauspiel-Direktoren großer Theatersindin der

·

Wahl ihrer Mitglieder viel scrupuldser,«alrjsln der

Regeh die Consistorienin der Annahme der Can-
« Ndakm des Hell. Predigtamts. Und darin, dar-

sln, niein»Freund,«liegt-die Ursache, warum Wir sv
vieleerbärmlichePrediger haben, die sich-, UUD

durchsich ihr Amt, tzumZiel des gerechtenSpot-
US gemacht habest Einen guten Prediger habe
lchsyochnle bespdtteln EgehbrtkAuchzkder roheste
Menschfühlt,desseuWürde

»

M) JHTT«·gckkizekSchutzschrift,Umit Bei-»Sie
dasHeMkakfm defsupfergeldeti vom Altare
bemänteln, wird ungsiklgdüsthHm zzkasgkyzsuw
stand, daß die Kupfermünze-in««dein:s-Mki;irk,

.we1chemssichder V».onmir erzählteVorfall ereig-

nete, bei weitem nicht so verachtet ist, als ln an-

dern Staaten. Sie hat mit dem Preuß. Cou-

rant dort gleichen Werth ," und darum schon that
Mein Prediger Unrecht. Aber wäre dies auch
nicht der Fall, konnte der Prediger (wollte er

nun durchaus nicht Knpfergeld nehmen) sich den

arme , den witklichlarinscnHauländer nicht mer-

ken- und ihn nach der Communionz unter vier

Augen, auf das Uiischicklicheseiner Zahltltthth
aufmerksam machen? Mußte er denn --«den Leib

ist-Has- Bcuk Christi-·zum ewigenJGeDächMM
vertheilend, in der Hand, den Segen des Allgüe

jigen auf den Lippen, —- den Schüler Jesu, der
«

-.-.kam, um an dem LiebeemahleTheil zu nehmen,
Ohka Esel schimpfen? Ueber einen solchen Men-
·

en, mein würdiger Herr Prediger, konntenSie

gekäfWortverlieren-e Sie konnten ihn entschuldi-

daspgxgltsänntenöffentlichaustreten und ihm

gis-VIIIvalllens hätten Sie äußern sollen über
. g.lück-einen solcl Tsps

"

·

«

-, )en .i»nsthen unter Ihregeistl. Amte-braversu
.

,

TH) Daß
- za) enin mussen. .

wohin die KdnsekadespbeiErmahnung des Orts-
.

80 keinen Pagen für sich schicken
.kdnnen, der ZusiußIhm Ideen sp stark-wird..

-

. -

daß Sie schließenmüssen-,ist recht naiv und recht

sonderbarcdrck san
»

.

·

17) m U-
.

Dank Schlu rer u -

und Triltzfchrift-wünschenSie dEuPhdochJgnkn
Predigersentltifsen ZU schenzf Run, da sind
wir ja wieder mit einander einigt Warum machen
Sie denn erst den Adlwkcitell UFIddann den Prä-
sidenten des Cassatiotis-Gerichts?

ika

elf-?- — Verachten sollten Sie ihn:

«

18), Daß-Sie mich aber-mit dein lieben Mi-

ilitärverfeiudenwollen, das ist nicht christlichVon

·-·-Jhnevgedacht-«-Siebrecheu aber die Ursache die-

ser Verfeindung vom- Banne ab. Jch versichere
ssSie,·mein Prediger würde in jeder Leibgarde sel-
«MM Pia-be als Cvkpvral Ehre machen. Was in

sdemiEinen StandeVorzug ist,- hiein in einem an-

dern oft Fehler. Ein Regiment Zollikofers würde-
beim Erstürmen einer Batterie keine Teppheep
sich errungen haben, und den General Ramiu

hätte ich weder auf der Kanzel- noch im Beicht-
stuhl sehen mögen. Eben so schicktsich inein«P·re-
diger zu J. ganz-vortrefflich alsCorporal lnNeihe

Hund Glied, aber nicht-an den Tisch des Hean-
als.St·ellvertreter Jesu Christi; dieß wiederhka
ich noch einmal hier, nnd kein vernünftiger Sol-

"sdat wird in dieser Behauptung auch nur die ent-

-·.ferntesteAnzügllchkeitauf seinen, jetzt ja mehr als
·--je"gerichteten, Stand finden. -

— -"

19) Ho«llatz,Quenstedt und Hecht? —- nein,
neben diese müssen Siemich nicht stillen, wenn

ich von der Sünde wider den heiligen Geist spre-
che. Kann es eine stärkereSünde wider den Geist
Gottes, wider den heiligen Geist der Religion,
wider den heiligen Geist in unserm eigenen Jn-
nern geben, als einen solchen rohen, rüden, un-

paßlichen Menschen zum Volkslehrer anzustellen?
Wer-,kaiin die Folgen, die- unseligen Folgen einer

solchenAnstellung berechnen-; die sichin der Ver-

wilderung mehrerer Gemeinen und ihrer Kinder
und Kindeskinder zeigen müssen?.Wodurch kann
sei-n solcher Fehlgriff je —- je wieder gut gemacht

werden? Wenn Sie meine, doch sonst jedermann
ziemlich deutlichen, Worte so mißdeuten, wie mö-

gen Sie erst die oft dunkeln Worte der heiligen
Schrift verstehen?

2o) Meinen Ausdruck »Handwer«ksmensch«
scheinen Sie auch nicht recht gefaßt zu haben."Jch
verstehe darunter einen Menschen, der sein Amt-
nicht niitLiebe und Würde, sondern maschinenmäsr
sig wie ein Handwerk, treibt. Dergleichen Mün-

I

ner giebt es —- ich sage es mit gebrocheneln Herzen
.- im Stande der Prediger mehr, als fast in je-
dem andern.

Welche schöneGelegenheit hat der Prediger,
Gute-z zu wirken, wenn er ein neu gebohrnes
Kind durch die Taufe in den Bund des Christen-
thums e"inweiht, wenn er ein verlobtes Paar am

Traualtare einsegnet, wenn er die Entschlummer-
ten zur Gruft der ewigen Ruhe begleitet. Ich bin

bis jetzt vielleicht hundertmal Zeuge solcher feierli-
chen Handlungen gewesen, aber selten, rechtsselten
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sprachen bei solchen Gelegenheiten die Prediger
mit der Salbung, mit der «Würde,die in solchen
Augenblicken unendlich wirken kann. Sie plapper-

«

ten meist die vorgeschriebenen Formeln schnellnnd

gefühllos her, setzten ihre paar Worte eigenen
iNachwerks trocken hinzu, und dankten Gott-
wenn sie fertig waren. Das —- das sind Hand-
werks-menschen. Jch glaube wohl, daß die Menge

.ähnlicher Vorträge am Ende dem Pseedigek Das

eigene tiefe Gesicht kauer müssen Ich kann mie.

denken, daß ein iManiy der jährlich hundertmal

täuft, traut, und Leichen zu Grabe geleitet, und

der zwanzig, dreißig Jahre im-Amte steht, am

.Eude nicht von der eigenen Rührung ergriffen
·"

seyn kann, aus der gewöhnlichder beste Effekt aus
: die Zithdrer überzugehen pflegt. Aber last das!

Jssland, der ein und dasselbe Stück; dreißigmale
spielt, wird das beim Dreißigstenmale auch nicht

empfinden, was er bei der ersten, zweiten, dritten

Ausführung empfand. Seine eigene Rührung wird

auch verschwunden sehn; aber dessen ungeachtet
wird weder er, noch sonst ein guter Schauspieler,
seine Rollen her«leiern, ohne Deklamatiin ohne-

. Sinn, ohne Ausdruck. ’-·Und" darum wird der sit-»

. schauer der dreißigsten Ausführung eben so befrie-

digt, als der der ersten. Sollte aber ein Predi-

ger, dessen Rede einen wichtigern, einen bleiben-

derii Zweck hat, als bloße vorübergehendeBefrie-

digung, sollte dieser nicht alle handwerksmäßige
Moiiotoiiie, alle Gleichgültigkeit, alle Kälte, selbst
den Scheindieser Untugeniseiu noch weit mehr
in seinen Verträgen zu vermeiden suchen , äls der

Schauspieler?
«

.

.

Mein Prediger tin J. vertheilte das Blut

und den Leib unsers Herrn auch handwerksmäßig.

Er hatte sich, in diesein stillen- wichtigen Augen-

blick, in die Gefühle des Heilandes denken sollen-

der wenige Stunden Vor seinem Tode die Seini-

gen um sich versammeiie, uin das Gedächtnißmal

seiner göttlichen Tugenden, seiner Liebe, seines

hingebenden Opfers zu stiften. Regtc sich in der

Brust dieses seines Dieners nur ein solches Ge-

fühl, hätte er dann dem frommen Hauläiider-der

in der Einfalt seines Herzens sich mit Andacht

und Liebe dem Tische des Herrn nahte, — einen

Esel schimpfen kdnnen?

21) Der Schluß Jhres Aufsaizes ist falsch.

Allerdings —- ich wiederhole es — ist es Pflicht
des-Staats, auf die Verbesserung der pekuniairen
Verhältnisse des geistlichenDieners, bald und mit

Ernst und Nachdriick zu denken; aber dies allein

wird nicht gute Prediger hervorbringen Geben

Sie meinemPrediger jährlich 2000 RthL Gehalt-
und er wird immer der nicht-werden, der er seyn

selites Menschen dieser Art sind iiiiverbesserlich.
Sie sind nicht auf ihrem«Psasze«Man nehme

ihnen ihre Stellen-«und besehe sie mit Männern

V·VnKenntnissen- reinem Lebenswandel,Ehre und

tiefemGefühl ihres achtbaren Berufssund ihrer
wichtigen Pflichten, und dann erst, dann erst
wird es besser werden im Herzen des Menschen
und iin Jnnern des Staat-; denn wo Gotte-

heiligeLehre von seinen Dienern selbst gemidßharjie
zdelt wird, da kann die Religion nicht Wurzel
sassen im Gemüt-hedes Volks.

23) Sie haben sich endlich mit drei Stern-

schen unterze-ichnet.- Warum dieses Mystische? Zie-
hen Sie, wenn Sie sich in die Schranken mir

etwa wieder gegenüberstellen sollten, Jhr Visite-·
künftig auf« Jch heiße

»
.

Jst-: .-.H.·"Clauken.

Tagesbegebenheiten
Misiellern

Franconiverläßt mit seiner Gesellschaft Parn- such» sp»
dern beginnt wieder sein Spiel- das schon SWAC JCIM bitt-pari-

,. set ergötzte.
—

—
.

'- ZU VCW Hist»ein Is- Werks-. Hinter»den-LobesanClassqu-
einen sehr sinnt-rächen und bequemen-Schriftstellersvix-mak- Er

besteht aus mehrern Porteseuiilen, die alle einzeln heraus genom-

men und versperrt werden können- Diese Poeteseuitien sind wies s

der in mehrere Fächer eingetheilt. «

—

— Im vorigen Sahn warm Homo Ueikhtte Hindus am nord-

zmschea um des Nuddy' wo mehrere dem Gotte Kandaro ge-
- weihte Passiv-M sich WUVW Veksstumeik,um die großen Wunder
, dieses Göiienbiidts W Mien- die im vorigen Jahre, nach einer alten

Sage, stgkk haben sollten.

—- Ain Listen December ichlng in Aveone der Blitz is UT-

Kittde Und sündms Das Feuer hedwhte die ganie Stadt, ludeß

wurde es bald wieder unterdes-Ia
.- Zii Latille has einz- Such-state zu Mittag eine Maultstlinn

und eine halb-c Stunde ten-auf ein Stinsnim aewdkfeit Die erste

wurde Von einem Es.—s,das »Wie von einem Besiheier ekzkuzr.

— Der Tändieiz Wenzel K· zu Wien, veklvk um toten Jan-at

seine Briesiasisyk mit 292 fl. Ein Sehnstekieiikinnsih Nein-us

Greise!, fand sie, eine damit zu seinem Meister, nnd hat ihn, den

Eig«M.ümkuufzuxuchkn; du«-c sand iiui bald und stellte ihm sein«

Eigenthum iuriick. und der den-c Junge- der dieses klink- in iin

hohen Grade arm und eine Waise-


